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HERMANN HESSE

Zwei Gedichte aus dem Sommer 1944

BEIM WIEDERLESEN VON «HEUMOND»

UND «SCHÖN IST DIE JUGEND»

Unbegreiflich fremd und ferne

Blickt die Jugendheimat her,

Ihre Sonnen, ihre Sterne

Leuchten meinem Weg nicht mehr.

Ihre Freuden und Beschwerden

Heute Lied und Sage sind,

Ihre Namen und Gebärden

Kaum noch Blätterspiel im Wind.
Aber hier auf Buches Keilen

Stehen sie zum Bild gebannt,

Warten treulich und verweilen,

Haben Form und halten Stand.

Und, nach leidgetränkten Jahren,

Die so Vieles uns zerstört,
Wird der Welt, die wir einst waren,
Sage immer noch gehört.

Ihre Runen werden bleicher,

Ihre Töne fern und zart,
Doch sie hat in zauberreicher

Anmut ewige Gegenwart.



1 M

SCHLOSS

BllEMGARTEN

Wer hat einst die alten Kastanien gepflanzt,

Wer aus dem steinernen Brunnen getrunken,

Wer im geschmückten Saale getanzt?

Sie sind dahin, vergessen, versunken.

Heut sind es wir, die der Tag bescheint

Und denen die lieben Vögel singen:

Wir sitzen um Tafel und Kerzen vereint,

Trankopfer dem ewigen Heute zu bringen.

Und wenn wir dahin und vergessen sind,

Wird immer noch in den hohen Bäumen

Die Amsel singen und singen der Wind,
Und drunten der Fluß an den Felsen schäumen.

Und in der Flalle beim Abendschrei

Der Pfauen sitzen andere Leute.

Sie plaudern, sie rühmen wie schön es sei,

Bewimpelte Schiffe fahren vorbei,

Und es lacht das ewige Heute.
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